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Vorwort.

D i e  dritte Reihe der Hanserezesse fand mit dem 1913 erschienenen neunten Bande 
ihren Abschluß. Der im Jahre darauf ausbrechende Weltkrieg und dessen Folgeerschei­
nungen standen der Inangriffnahme einer Fortsetzung des Werkes hindernd entgegen. 
Erst einige Jahre nach der WährungsStabilisierung von 1923 konnte eine Weiterführung 
der Veröffentlichung über das bisherige Schlußjahr 1530 hinaus ins Auge gefaßt werden. 
Auf Vorschlag Dietrich Schäfers, dem die Herausgabe der dritten Rezeßserie verdankt 
wird, erhielt im Jahre 1927 Dr. G O TTFRIED  W E N T Z den Auftrag zur Bearbeitung einer 
neuen Reihe. Während indes die früher vom Verein verpflichteten Gelehrten Jahre hin­
durch sich fast ausschließlich der Sammlung des Materials aus den zahlreichen Archiven 
des europäischen Nordens widmen konnten, gestatteten die Mittel des Vereins ein solches 
Verfahren weiterhin nicht mehr. Dem neuen Bearbeiter stand neben der Wahrnehmung 
seiner amtlichen und anderer wissenschaftlicher Verpflichtungen von vornherein nur 
eine beschränkte Zeit für die Beschäftigung mit dem Rezeßmaterial zur Verfügung. 
Die Besuche der in- und ausländischen Archive konnten nur nach und nach ausgeführt 
werden, da für diese Zwecke zumeist die knapp bemessene Zeit des Erholungsurlaubs 
verwandt werden mußte, wenn auch dankbar anerkannt werden soll, daß seitens der 
preußischen Archivverwaltung gelegentlichen Anträgen auf Gewährung von Arbeits­
urlaub bereitwilligst entsprochen wurde. Den geschilderten Umständen ist es zuzuschreiben, 
daß mit der lieferungsweisen Ausgabe des jetzt abgeschlossenen ersten Bandes der vierten 
Reihe, deren Verlag die Firma H E R M A N N  B Ö H L A U 8 N ACH F. in Weimar über­
nommen hat, erst 1937 begonnen werden konnte.

Das Einsetzen der vierten Reihe mit dem Jahre 1531 ist durch den Abschluß der 
dritten gegeben. Dem von Schäfer gewählten Endjahr 1530 hat kein sachliches, aus der 
politischen Geschichte der Hanse selbst abgeleitetes, sondern lediglich das äußere Moment 
der durch Waitz veranstalteten Bekanntmachung der Quellen zur Geschichte Lübecks 
und der hansisch-nordisch-holländischen Beziehungen zu Zeiten Jürgen Wullenwevers 
zugrundegelegen. Einen sachlichen Einschnitt hätte erst der die Grafenfehde beendende 
Frieden zu Hamburg von 1536 geboten (HGBll. Jg. 1876 S. X X V f.) . Als Abschluß der 
neuen Reihe ist der Vertrag von Odense vom 25. Juli 1560 als der letzte bedeutsame 
Erfolg der Hanse in Aussicht genommen. Ob dieses Ziel von dem gegenwärtigen Be­
arbeiter selbst erreicht werden kann, muß dahingestellt bleiben, doch steht zu hoffen, daß 
von ihm noch ein zweiter Band, für den das Material bereits zum großen Teil gesammelt 
ist, einige Jahre nach Kriegsende herausgebracht wird.

In der formalen Behandlung des Stoffes wurde dem bewährten Muster der bis­
herigen Bearbeitung gefolgt. Abgesehen von einer noch weitgehenderen Verwendung des 
Regests als zuvor und einer Beschränkung auf bloße Inhaltsangabe bei solchen Stücken, 
die schon anderweitig in neueren Drucken greifbar sind, bringt der jetzt vorgelegte Band 
als Neuerungen: 1. einVerzeichnis des verwerteten Schrifttums S. X V III  ff-, 2. chronologi-
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sehe Übersichten des Verlaufs der Tagfahrten, womit dem Benutzer eine bequeme Orien­
tierung über den Gang der vielfach langwierigen Verhandlungen ermöglicht werden soll, 
und 3. einen Sachweiser, dessen Beigabe wie beim Hansischen Urkundenbuch auch für 
die Rezesse wünschenswert erschien. Die gebrauchten Abkürzungen, die zumeist schon 
in den Bänden der zweiten und dritten Reihe verwendet wurden (vgl. HR. I I  2 S. I X  
Anm. 2), bedürfen keiner weiteren Erläuterung.

Bei den in der Einleitung S. X V II  f. genannten Archiven, in denen die Quellen zu 
diesem Bande beruhen, hat der Bearbeiter sowohl während der Benutzung an Ort und 
Stelle als auch durch Aktenübersendung und Auskunftserteilung mannigfache Förderung 
und Unterstützung erfahren. Den Archivleitern bzw. den jeweiligen Sachbearbeitern 
gilt unser Dank, ebenso auch Herrn Präsidenten Prof. Dr. STENGEL für die liebens­
würdige Einräumung eines Arbeitsplatzes in den Räumen des Reichsinstituts für ältere 
deutsche Geschichtskunde, Herrn Staatsarchivrat Dr. W EISE, z. Z. Leiter des Archiv­
amts Warschau, für das Mitlesen der Korrekturen und Herrn Dr. TH EÜ N ISZ in 
Zwolle für die Vermittlung einiger einschlägiger Stücke aus dem dortigen Stadtarchiv.

Lübeck, im Januar 1941.

Dev Vorstand des Hansischen Geschichtsvereins.
Kalkbrenner.



E in le i t u n g .

1. DER INH ALT.

D i e  hansischenVerhandlungen seit dem Jahre 1531 bis zu dem allgemeinen Hanse­
tage vom Sommer 1535, dessen Akten den folgenden Band der neuen Rezeßreihe eröffnen 
werden, wurden bestimmt durch die Politik L ü beck s, die unter Leitung Jürgen  
W ullenw evers eine bewaffnete Auseinandersetzung zuerst mit den Holländern, sodann 
mit Dänemark und Schweden betrieb. Die Überschätzung der einem solchen Unternehmen 
zu Gebote stehenden Kräfte führte den vorzeitigen Verlust der hansischen Vormacht­
stellung im europäischen Norden herbei. Dies verwegene Abenteuer wurde von Lübeck 
unter unzureichender Beteiligung der nur zögernd und widerwillig ins Schlepptau 
gehenden Städte Rostock, Stralsund und Wismar durchgefochten, während Hamburg und 
Lüneburg, nachdem sie der lübischen Politik nach Kräften entgegengearbeitet hatten, 
lediglich zur Betonung einer weiteren Aufrechterhaltung des wendischen Städteverbandes 
sich nur zu finanzieller Unterstützung bereitfanden, die führende Stadt des Ostens, 
Danzig, in feindseliger Haltung gegenüber dem hansischen Vorort verharrte, Bremen 
und die overijsselschen Städte allein auf Sicherung des eigenen Handelsverkehrs bedacht 
waren, die übrigen Städte bis hin nach Livland dem Spiel untätig zuschauten.

Im Gegensatz zu dem im letzten Bande der dritten Rezeßreihe behandelten Zeitraum 
von 1525— 30 nehmen die Akten der wendischen Städtetage und der unter Beteiligung 
der wendischen Städte gepflogenen Verhandlungen mit auswärtigen Mächten weitaus den 
breitesten Raum ein.

Ein allgem einer H ansetag wurde zuerst Anfang 1532 zum Zwecke einer Be­
ratung über Maßnahmen zum Schutz der evangelischen Sache von den sächsischen Städten 
angeregt1, im März 1534 auf dem Hamburger Tage von Bremen und Danzig verlangt zum 
Zweck künftiger Verhinderung einer eigenmächtigen Kriegseröffnung durch eine Stadt 
ohne Billigung der Gesamtheit der Städte2, aber erst im April 1535, als das Gesamt­
interesse der Hanse eine Beilegung des unter dem Namen der Grafenfehde bekannten 
Kriegszustandes gebieterisch erforderte, auf Vorstellungen Hamburgs und Bremens hin 
von Lübeck einberufen.

Die in der zweiten Hälfte des Jahres 1531 erfolgte Entsendung des kaiserlichen 
Gesandten Dr. Prantner zu Verhandlungen mit den wendischen Städten über die Frage 
einer Restitution des landflüchtigen Unionskönigs C hristian  I I  führte zu keinem 
Ergebnis und zeigte eine bereits eingetretene Lockerung innerhalb des Verbandes der sechs 
wendischen Städte. Während Lübeck sich in Rücksicht auf den mit ihm verbündeten König 
Friedrich von Dänemark den Werbungen Prantners gegenüber ablehnend verhielt3, über­
nahm Hamburg die Vermittlung einer Aussprache mit den Ratssendeboten der Städte.

J) n. 5 5 2) n. 229 §  15. 3) n. 14 §  3.
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Argwöhnisch beobachtete Lübeck das Treiben in nicht unbegründeter Befürchtung, daß 
es dem Gesandten durch hohe Versprechungen gelingen würde, die eine oder die andere 
Stadt abtrünnig zu machen1. Indes wurde diesen Unterhandlungen durch das Ein­
treffen der Nachricht von der Ausfahrt König Christians zur Rückeroberung seiner 
verlorenen Reiche ein Ziel gesetzt2.

Die Christian I I  von nun an durch Lübeck zugewiesene Rolle ist charakteristisch für 
die Wullenweversche Politik, die nirgendwo Vertrauen zu erwecken vermochte. Solange 
Christian in der Hoffnung auf eine Unterstützung durch seinen kaiserlichen Schwager und 
die niederländische Regierung in Norwegen operierte, benutzte Lübeck dies, besonders für 
Dänemark bedrohliche Gefahrenmoment, um bei König Friedrich, der auf eine Kriegs­
hilfe Lübecks gegen Christian angewiesen war, ein entschlossenes Vorgehen gegen die 
Holländer durchzudrücken, deren ständig anwachsende Sundschiffahrt zugunsten des 
alten Elb - Traveverkehrs zu beschränken, schon länger erstrebt wurde. Als Christian dann 
in leichtfertigem Vertrauen auf ein urkundlich verbrieftes freies Geleit sich in die Hände 
seines königlichen Vetters begeben hatte, scheuten sich die Vertreter Lübecks und der 
wendischen Städte nicht, dem schmählichen Vertragsbruch, der Christian lebenslänglicher 
Gefangenhaltung auslieferte, ihre Billigung zu erteilen3, was aber wenig später Wullen- 
wever und seine Genossen nicht hinderte, gerade die Befreiung Christians und die mora­
lische Verpflichtung einer Einhaltung des mit ihm in Norwegen geschlossenen Vertrages 
auf das Panier zu schreiben4, um in den nach König Friedrichs Tod ausgebrochenen 
dänischen Thronwirren im Trüben fischen zu können.

Zu Lebzeiten König Friedrichs war die Frage des Verhältnisses zu den N ied er ­
landen der Hauptfaktor der lübischen Politik. DerVersuch einer Beilegung der Irrungen 
zwischen den wendischen Städten und Holland, Seeland und Friesland auf der Bremer 
Tagfahrt vom Juli 1530 hatte kein Ergebnis gezeitigt, vielmehr erfuhren die Gegensätze 
eine weitere Verschärfung, als die Unterstützung, die König Christian sich brüstete für 
sein Unternehmen bei den holländischen Städten gefunden zu haben, den dänischen 
König zu einem, am 11. Januar 1532 an Amsterdam mitgeteilten Verbot für die Fahrt 
nach Norwegen und durch den Sund bis Quasimodogeniti (Apr. 7) veranlaßte5. 
Auf der Tagfahrt zu Neumünster machte Lübeck die Leistung einer Schiffshilfe 
gegen Christian I I  davon abhängig, daß eine Mißachtung des Fahrtverbotes seitens der 
Holländer als Kriegsfall für Dänemark erachtet werde6, und versuchte dann in den 
Kopenhagener Verhandlungen, die im April 1532 zum Zweck des Abschlusses eines 
Kriegsbündnisses zwischen Dänemark und den wendischen Ostseestädten gegen den 
Exkönig gepflogen wurden und eine Verlängerung des Fahrtverbots für die Holländer bis 
Johannis bedingten7, eine dauernde Beschränkung des holländischen Sundverkehrs 
durchzusetzen. Nicht nur die Durchfuhr von Stapelgütern wollte es eingestellt8, sondern 
darüber hinaus noch den Schiffsverkehr der Holländer kontingentiert wissen9, Forde­
rungen, die dem dänischen König in Rücksicht auf sein Verhältnis zu den osterschen 
Städten und die Zolleinnahmen von Helsingör wenig bequem waren. Wenn auch das 
Abkommen vom 2. Mai sich auf ein Verbot der Verfuhr von Stapelgütern durch den 
Sund beschränkte10, so würde dennoch eineVertragsratifizierung einen wesentlichenVor- 
teil zugunsten des Elb- Iraveweges bedeutet haben. Aber dazu ist es nicht gekommen. 
Auf der zweiten Kopenhagener Tagfahrt vom Juli 1532 mußte den Niederländern,

x) n. 14 § 5 ,  n. 35,47,48. 
§§  27, 28, 54. 5)
§§  7, 11, 13, n. 72, 73. »'

2) n. 51.
6) n. 54 §  6. 

n. 69 § §  7, 13.

n. 116 § §  135, 136, 146, 173. 4) n. 291
7) n. 69 § §  4, 5, n. 88, 91. 8) n. 69
10) n. 70 § §  6, 7.






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































